
Jenseits der Krümmung: Wahrheit, 
Wahrnehmung und Weltstruktur
Ein imaginäres Gespräch zwischen Einstein, Sokrates und einem Einsiedler im Sauerland

Einleitung: Die Krümmung des Denkens in postfaktischen 
Zeiten
In einer Epoche, die sich durch zunehmende Komplexität, Informationsüberfluss und eine 
strukturelle Müdigkeit gegenüber Aufklärung auszeichnet, stellt sich die Frage nach Wahrheit nicht 
mehr in der klassischen Form der Aufdeckung, sondern in der Frage nach ihrer Verdeckung. Die 
Wahrheit scheint weniger enthüllt als abgelenkt, weniger verborgen als umgelenkt – durch Sprache, 
Macht, Bilder und Narrative. Jean Baudrillard beschrieb diese Verhältnisse als Simulation, in der 
die Realität durch ihr Zeichen ersetzt wird: „Die Wahrheit verschwindet nicht, sie wird überholt.“

In ähnlicher Weise kritisierte Adorno in seiner Dialektik der Aufklärung die Transformation der 
Vernunft in ein Instrument der Herrschaft. Die Aufklärung, so seine These, kippt um in Mythos, 
wenn sie sich dem Zweck unterordnet, die Welt nicht zu verstehen, sondern zu kontrollieren.

Michel Foucault wiederum verstand Macht nicht nur als repressives Moment, sondern als 
diskursive Struktur, die bestimmt, was gesagt werden darf, was gesehen werden kann, was geglaubt 
wird. Sloterdijk schließlich diagnostizierte eine Zynische Vernunft, die trotz besseren Wissens 
weitermacht – ironisch, desillusioniert, aufgeklärt – aber ohnmächtig.

In diesem Spannungsfeld verortet sich das folgende literarische Experiment: ein Gespräch zwischen 
drei Denkfiguren – Einstein, dem Physiker der Raumkrümmung; Sokrates, dem Fragenden der 
Ethik; und einem Einsiedler, der sich dem öffentlichen Diskurs entzogen hat. Was geschieht, wenn 
diese drei in den „Lachfalten der Berge“ aufeinandertreffen? Und welche Perspektiven ergeben sich 
auf Ereignisse, die zwischen 1979 und 2003 das geopolitische, epistemologische und mediale 
Fundament der Gegenwart erschüttert haben?

„Jenseits der Krümmung: Ein Gespräch in den Lachfalten der 
Welt“
Ein fiktives Gespräch zwischen Albert Einstein, Sokrates und einem Einsiedler im Sauerland

Ort:

Eine verwitterte Bank oberhalb eines Tals im westlichen Sauerland. Nebelschwaden ziehen durch 
die Kiefern, das Licht ist weich wie ein abgenutzter Gedanke. Drei Gestalten sitzen da:
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Albert Einstein, der Physiker der Krümmungen.
Sokrates, der Fragende der Athener Agora.
Der Einsiedler, ein schweigsamer Mann, der in den Lachfalten der Berge haust und nur spricht, 
wenn die Welt nicht zuhört.

1. Die Eröffnung

Sokrates (mit einem Blick auf die Landschaft):
Wahrlich, ein stiller Ort. Doch sag mir, du Mann der Formeln – was krümmt sich hier mehr? Der 
Raum – oder der Geist?

Einstein (lächelnd):
Beides, mein Freund. Der Raum krümmt sich um Masse, der Geist um Macht. Und beides ist nur 
sichtbar, wenn Licht fällt – oder Fragen.

Einsiedler (nach einer Pause):
Oder wenn man sich lange genug dem Lärm entzieht. Ich bin hierher gekommen, weil ich die 
Geräusche nicht mehr unterscheiden konnte – Empörung, Nachricht, Ablenkung, Wiederholung. 
Alles rauschte zusammen wie Wind in den Hochspannungsleitungen.

2. Über Perspektive und das „Sehen um die Ecke“

Sokrates:
Man sagt, du hättest bewiesen, dass man „um die Ecke sehen“ kann.

Einstein:
Nicht ich, sondern die Gravitation. Das Licht eines Sterns wurde durch die Sonne abgelenkt. Und 
plötzlich war sichtbar, was vorher unmöglich schien. Die Wirklichkeit war... relativ.

Einsiedler:
Eine schöne Metapher für das, was ich im Fernsehen nicht mehr sehen wollte. WTC7. Es fiel wie 
ein Kartenhaus. Kein Flugzeug. Keine Antwort. Nur Schweigen – oder Gelächter.

Einstein:
Auch Wahrheit kann durch Masse abgelenkt werden – durch die Masse der Interessen, der 
Geheimnisse, der Besitzstände. Was wie Physik beginnt, endet oft als Politik.

3. Über Wahrheit und Verschwörung

Sokrates:
Ich frage euch: Ist es töricht, an Verschwörungen zu glauben?

Einstein:
Nur, wenn man darin eine Weltformel sucht. Die Welt ist nicht bösartig – sie ist gleichgültig. Was 
wie Plan aussieht, ist oft Struktur. Und was wie Struktur aussieht, ist oft nur Wiederholung.
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Einsiedler:
Die Wiederholung ist die eigentliche Verschwörung. Neoliberalismus, Deregulierung, Irakkrieg. 
Cum-Ex, Asse, Ahrtal. Jedes neue Verbrechen ein Echo des alten – aber jedes Mal in neuem 
Anstrich. Die Gesellschaft ist wie ein System aus schlecht entsorgten Altlasten.

4. Der Zeitraum: 1979 bis 2003

Sokrates:
Erklärt mir diesen Zeitraum, den ihr so oft erwähnt. Was wuchs dort – und was wurde gesät?

Einstein:
1979 – ein Jahr der tektonischen Verschiebung. Die Islamische Revolution. Der Einmarsch der 
Sowjets in Afghanistan. Der Beginn der amerikanischen Unterstützung islamistischer Kämpfer. Die 
Geburtsstunde des globalen Schattenspiels.

Einsiedler:
Und aus diesen Schatten kroch später Bin Laden. Erst ein Werkzeug, dann ein Feindbild. 1991 – die 
US-Truppen auf saudischem Boden. Sakrileg. Aus dem Ärger wird Hass. Aus dem Hass – 9/11.

Einstein:
Und 2003? Die logische Fortsetzung: Irak. Eine Lüge als Vehikel. Massendestruktionsphantasien. 
Ein Weltpolizist, der sich selbst täuscht.

Sokrates:
Ein Kausalnexus also, kein Zufall. Ihr habt aus Fakten eine Parabel gemacht.

Einsiedler:
Oder aus Parabeln eine Diagnose. Alles hängt zusammen. Aber niemand will das Netz sehen, das 
unter den Füßen knirscht.

5. Über die Aufklärung und ihre Müdigkeit

Einstein:
Ich glaubte einst, Wissen sei der Weg zur Wahrheit. Heute sehe ich: Wissen ohne Mut bleibt 
Theorie. Und Mut ohne Struktur wird verbrannt.

Sokrates:
Und was sagst du, Einsiedler – ist Schweigen der neue Mut?

Einsiedler:
Nicht Schweigen. Nur der Entzug. Ich spreche mit den Bäumen, weil sie nicht antworten. Weil sie 
nicht diskutieren wollen, was längst entschieden ist. Ich bin kein Aufklärer mehr. Ich bin ein 
Archivar des Erkannten. Mehr nicht.
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6. Abschluss: Was bleibt?

Sokrates:
Und wenn ihr nur einen Gedanken retten dürftet aus dieser krummen Welt – welcher wäre es?

Einstein:
Dass jedes Licht gebogen wird. Und dass das Sehen der Biegung der Anfang aller Erkenntnis ist.

Einsiedler:
Dass jedes Schweigen auch eine Antwort ist. Und jedes Wegsehen ein Teil des Verbrechens.

Sokrates:
Dann bin ich beruhigt. Denn solange Menschen noch in die Berge fliehen, um zu denken, ist die 
Wahrheit nicht tot. Nur müde.

Epilog

Der Nebel hat sich gelichtet. Die drei Gestalten verschwinden zwischen den Bäumen – wie 
Projektionen auf einer matten Leinwand. Zurück bleibt eine Bank. Und ein Echo von Fragen, die 
nicht vergessen werden wollen.

Nachbemerkung & Literaturverweise
Die Figuren in diesem Essay spiegeln drei Haltungen zur Gegenwart:

• Einstein steht für das rational-wissenschaftliche Denken, das erkennt, dass auch „harte 
Fakten“ durch soziale Gravitation gebogen werden können.

• Sokrates steht für die Ethik des Fragens, der Aufklärung im klassischen Sinn – doch auch er 
wird zunehmend zum Statisten in einer Welt der Informationsinflation.

• Der Einsiedler verkörpert die Position des Rückzugs, der melancholischen Kritik, wie sie 
sich bei Autoren wie Peter Sloterdijk oder Günther Anders findet: eine Position jenseits des 
Aktivismus, aber nicht jenseits der Erkenntnis.

Empfohlene Texte zur Vertiefung:

• Theodor W. Adorno / Max Horkheimer: Dialektik der Aufklärung (1947)

• Jean Baudrillard: Simulacres et Simulation (1981)

• Michel Foucault: Überwachen und Strafen (1975); *
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